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SBaê berf(f)tebenen «Sc^ioetgerftäbten gu einer bebeutenben

©ntmidlung beg ©etoerbeS, gur ©Infüprung neuer 3nbuftriés
gtoeige Perpalf, bie ©intoanberung frangöftfdber Hugenotten

gur 3eit Subroigg XIV., batte für Sdjaffpaufen einen Eaum

merfücf)en ©influß. ©g ift bieg um fo auffallenber, alg fiel)

bod) ScpaPaufen att ber bocbbevgigen Unierftpung oon
Seiten ber eoangelifcpen Stäbte ber Scpmeig in gang bai"bor=

ragettber SBeife betpeiligte. SDer SSerfucp berfepiebener lieber
©ingemanberter, fiep inbuftrietl ju betätigen, fdjeint grüßten»
tpeilg an ber abmeprenben ©ngpergigfeit unb bem örobneib
ber Scpaffbaufer ©emerbtreibenbeu gefepeitert p fein. Situ

I. DEtober 1686 tourbe laut ttîatbgprotoEott ber fraugöfifd)e

©plant 3eremia§ Qfrère mit feinem ©efuipe um bie 3iieber=

laffuttg unb bie ©rlaitbniß gum gabeumad)ett, gunmen unb

fÇftrben bon gaben bom ttîatpe „gänglid) ab» unb gur Stupe

gemiefen" unb einem atibern, offenbar febr unternebmenben

grattgofen, SJtofeg Stureitton, ber nad) einanber bie gabrifas
tion bon Hüten, mottenen unb feibeuert Strümpfen unb bie

gärberei gu' betreiben berfuepte, auf bie klagen ber .^aufteilte,
Huttnacber unb gärber Scbaffpaufeng befohlen, feine SBerE»

ftatt gu fcpließen unb bie Färberei einguftetten. ©in britter,
9Jiot)fe éaftier, ber feit einiger 3eit tn bem Sdjaffbaufen
gegeititberliegeiibett geuertpalen bie gabrifatiott bon fpanifebem
2Bad)§ unb Hanbfcbuben betrieb, burfte bag genannte ®e=

merbe and) in Steubaufen einführen, aber unter febr erfdrmeren*
betr Sebingungeu. (Stur an ben bier 3abrmär£teit fottte er

bie Hanbfdmbe berîaufen bitrfen).) ©litdlidjer fdieint ein

bierter, 3eart ©allefrop, geroefen gu fein, beu mir noch 1727
mit einem ©cpaPaufer, 33enebift ©oßibpler, gur gabriEation
bon ftoretfeibeneu Strümpfen affocirt finben. Ob bie nid)t
unbebeutenbe ©cpaPaufer StrumppbriEatiou, bie im borigen
unb nod) gu Stnfang unfereg 3at)rf)unbertS bor altem rotp=

gefärbte Sßaare in'g Scbtoabenlanb ausführte, auf bie SEtfjätig=

teit oon Hugenotten gurücEgufitprett fei, ift fdjmer gu eut»

fepeibett.
(gortfepng folgt.)

$ür bie SBerfftott.
Uubcränbcrlid)er Slnftviri) für ©ufjeifeit. ffieun man

©ußeifenfabriEate nid)t in ber gewöhnlichen SBeife mit garbe
ober ßacE auftreiben mitt, fo reinige man fie guerft bitrdj
Sßafcpen mit einer fdjwacpen Säure, taffe fie troefnen unb
überfahre bie Dberpcpe fobann mit einer geile, ®ral)tbürfte
u. bgt., bamit fie glatt merbe. Hierauf merben bie ©egen»

ftänbe mebrmalg mit gewöhnlichem robert Ißetroleumöl ein»

gefd)tniert unb jebegtnal gut trocEnen gelaffen. ®arauf über»

fährt man bie ©egenftänbe mehmtalg mit einer ftarîen Haar»
bürfte, mobureb fie ein bunfetglängenbeg Slugfepett erhalten,
Welcpeg fogar in ber Hbe, namentlich bei Defen, unüerän»
bert bleibt unb üoHEommen gegen bert tttoft fd)üpt. 3ft ein=

mal ber ©runb gtt einem gtängeitben Sleußern gelegt, fo ge*

nügt fpäter ein einfadjeg Itebermifdjen mit Sßetroleum unb

jebegmaligeg Ueberbitrften, mobttrd) bie gußeifemen ©cgen»

ftänbe einen immer intenfiperen buuElen ©lang beEotumen.

Sur SBcfcftiflUttö Pütt ©ifett in Stein erhalt man einen

febr bauerbafteu unb moblfeilen titt, menu man Harg fcbmilgt
unb in bagfelbe fo oiel fein gepulberteg unb gefiebteg Siegel»
mebl einrührt, baß bag ©emenge, fo lange eg beiß ift, noch

leiefit flieht. Stadjbem man bie fttiajfe eingegoffeu, Eann man
ben 3t®iWrnräumen Eleine, borper ermärmte Stegelfteine eins

paffen, ®iefer bargige 3ement oerbinbet ftd) innig mit bem

Stein unb benr ©ifen, ift im SBaffer unlöglidj, greift bag

ïïtetaH nicht art, ift rooplfeil unb entfepteben bem fonft ge-
bräudjlicben Schwefel borgugiepen.

grifdj tnpegirtc giiitmer (tut frtjitcflftcu unb mirffnm=
fteit bau bent üblctt .Uleiftcrgcrud) gtt befreien. ®en ebenfo
unangenehmen, alg ungefituben ©erueb neu tapegirter 3immer
Eann man auf folgenbe Sffieife bertreiben. Stacpbem man bie

genfter unb ®büreu foleber Stäume gefdjloffett bat, bringt
man glül)eube Noblen Ipria unb ftreut einige Hänbe boll
Sßadfpolberbeeren barauf. Stad) etma gmälf Stunben öpet
man alle genfter unb Spüren, bamit frifepe ßuft einbringen
Eann, unb man mtrb finben, baß ber üble ©entep üoEtftän-
big berfdjluunben ift.

Slcneê f8etfa()ren ber Scnicntbciualuug. ®er SBunfd),
gementirte Santbeile au ©ebäuben k., ©egertftäube irgenbs
meldier Slrt gu bemalen, bat fid) fdjon fo oft unb lebhaft
geäußert, baff eitt SBerfapren, meldjcS folcßeS ermöglicht, ge=

mih biete intereffirt. ©g panbelt ftd) hierbei in erfter fiinie
um bie Herftettung einer poröfen Oberhaut, bereit cßemifclje
23efd)apnbeit bie Silifatbilbnng bei ber fogenannten ftereos
d)romatifd)en Semalung unterftiißt. ®iefe Oberhaut tuirb
beßpalb nad) ber „®eutfcbeu ®öpfers unb 3i«-'fller=3tg." aus
bem fogenannten fßott)cbromgement, 2—3 mm ftarE, gugleid)
mit ber unteren, ang ber geioöl)iitid)eit 3e'itientmifd)itiig bes

fteljenben fßubf^pt bcrgefteUt. Staebbem biefer éub, beu

mau am heften mit einem gilgbrette glättet, etma 4 SBodjen
ober länger botteiibet unb mäbrcnb biefer grift nach SJiögs

Iid)Eeit angefeuchtet utib gegen bireEte Sonnenftrabteu gefd)üpt
morben ift, bamit bitrd) gleichmäßige ©rpärtung Haarriffe
üertniebeu merben, mäfdjt man ipn mit .ftiefelpormaffcrftoffs
fäure ab, überftreiebt ipu mit einer Sßafferglagtöfung, gibt
ihm ben ang haltbaren garben bergeftettten Sin ft rid) in ber

gemöbnlpeit SBeife nnb fipirt biefen eitblid) mit gipirroaffer=
glag. S3ei bem Seftreicben mit ber garbe ift ber üMgrunb
borher augufeitdjten. ®ag gipiren erfolgt gunäcbft burd) Sln=

fpripeu mittelft ber beEauuten Slpparate, atgbann burd) Hebers

ftreiäjett, big bie gemünfipte geftigfeit ber garben erreicht
ift. ®er in biefer SBeife bergeftettie Sftalgrunb eignet fidp
auch borgüglicp für beforatiue SJiatereien aller Slrt an gaça=
beu unb im Snttern ber ©ebäube, ba er einen fdjönen, gteieps

mäßig reinen Sanbfteinton bat. @r Eann ebenfo gur H«=
ftettung bem SEBetter anggefeßter monumentaler Malereien
benufet merben. ®ie plaftifdjen 3ementgierrate merben in ber
Slrt hergestellt, baß man auf bie innere glädje ber gornt
eine 2—3 mm ftarEe Schiebt beg fßolpcbromgementeg aufs
trägt unb alebann ben ®ern beg Drnamenteg in feud)tem
3uftaitbe in ber beEauntett SBeife in bie gorm einfdjlägt.
®en alfo bergeftellten 3teri'aten Eann mau in ber oben ait=
gebeuteten 2Beife eine bielfarbige Semalung geben; ©rengen
finb hier niept gegogen, ba alle garben gur Serfügung fiepen
unb mie gemöbnlicp mit bem Sßinfet aufgetragen merben.

Selbftberftäublich erforbert bie SJtalerei auf biefem ©rutibe
einige Hebung, ba Heinere tunftgriffe' mie bei jeber ®edpniî
gu erlernen finb. ®od) ftepen ber Slnmeubuug in meiteftem
Umfange nidpt bie geringften Sdjmierigt'eiten entgegen.

Scrîiôiebeneé.
2()itrelt auê fpappc. fßapier ift Stoff, ber beute eine

große tttolle fpieft unb git einer Spenge ®inge üermenbet

mirb, bie, tueim fie früher überhaupt fepon beftanben, bod)
in gang anberer SBeife pergefteHt mürben. Slucp im 23auroefen,
bag ja überhaupt faum einen Stoff ber brei Staturreicpe
augfcpließt, ift fßapier unb Sßappe fepon längft perangegogen.
Steuerbingg ift fßapierftein erfunben unb merben gange Häufer
mit fammt iprem ®ad)werfe baraug erbaut nnb gaferftoffe
aller Slrt im Skumefen gu mancherlei Steden oermanbt.
Rapier unb ißapiermaffe ift aber meiter nieptg alg auf naffetu
unb metpanifebetn SBege gertleinerte unb gepreßte ober ges

»
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Was verschiedenen Schweizerstädten zu einer bedeutenden

Entwicklung des Gewerbes, zur Einführung neuer Industrie-
zweige verhalf, die Einwanderung französischer Hugenotten

zur Zeit Ludwigs XIV., hatte für Schaffhausen einen kaum

merklichen Einfluß. Es ist dies um so auffallender, als sich

doch Schaffhausen an der hochherzigen Unterstützung von
Seiten der evangelischen Städte der Schweiz in ganz hervor-
ragender Weise betheiligte. Der Versuch verschiedener hieher

Eingewanderter, sich industriell zu bethätigen, scheint größten-
theils an der abwehrenden Engherzigkeit und dem Brodneid
der Schaffhauser Gewerbtreibendeu gescheitert zn sein. Am
1. Oktober 1686 wurde laut Nathsprotokoll der französische

Exulant Jeremias Fröre mit seinem Gesuche um die Nieder-

lassung und die Erlaubniß zum Fadenmachen, Zwirnen und

Färben von Faden vom Rathe „gänzlich ab- und zur Rnhe
gewiesen" und einem andern, offenbar sehr unternehmenden
Franzosen, Moses Aureillon, der nach einander die Fabrika-
tion von Hüten, wollenen und seidenen Strümpfen und die

Färberei zu'betreiben versuchte, auf die Klagen der Kaufleute,
Hutmacher und Färber Schaffhausens befohlen, seine Werk-

statt zu schließen und die Färberei einzustellen. Ein dritter,
Moyse Bastier, der seit einiger Zeit in dem Schaffhausen
gegenüberliegenden Feuerthalen die Fabrikation von spanischem

Wachs und Handschuhen betrieb, durste das genannte Ge-
werbe auch in Nenhausen einführen, aber unter sehr erschweren-
den Bedingungen. (Nur an den vier Jahrmärkten sollte er

die Handschuhe verkaufen dürfen).) Glücklicher scheint ein

vierter, Jean Callefroy, gewesen zn sein, den wir noch 1727
mit einem Schaffhauser, Benedikt Goßwyler, zur Fabrikation
von floretseidenen Strümpfen associrt finden. Ob die nicht
unbedeutende Schaffhauser Strumpffabrikation, die im vorigen
und noch zu Anfang unseres Jahrhunderts vor allem roth-
gefärbte Waare in's Schwabenland ausführte, ans die Thätig-
keit von Hugenotten zurückzuführen sei, ist schwer zu ent-
scheiden.

(Forlsetzung folgt.)

Für die Werkstatt.
Unveränderlicher Anstrich sür Gußeisen. Wenn man

Gußeisenfabrikate nicht in der gewöhnlichen Weise mit Farbe
oder Lack anstreichen will, so reinige man sie zuerst durch

Waschen mit einer schwachen Säure, lasse sie trocknen und

überfahre die Oberfläche sodann mit einer Feile, Drahtbürste
u. dgl., damit sie glatt werde. Hierauf werden die Gegen-
stände mehrmals mit gewöhnlichem rohen Petroleumöl ein-
geschmiert und jedesmal gut trocknen gelassen. Darauf über-
fährt man die Gegenstände mehrmals mit einer starken Haar-
bürste, wodurch sie ein dunkelgläuzendes Aussehen erhalten,
welches sogar in der Hitze, namentlich bei Oefen, nnverän-
dert bleibt und vollkommen gegen den Rost schützt. Ist ein-
mal der Grund zu einem glänzenden Aeußern gelegt, so ge-
nügt später ein einfaches Ueberwischen mit Petroleum und

jedesmaliges Ueberbürsten, wodurch die gußeisernen Gegen-
stände einen immer intensiveren dunklen Glanz bekommen.

Zur Befestigung von Eisen in Stein erhält man einen

sehr dauerhaften und wohlfeilen Kitt, wenn man Harz schmilzt
und in dasselbe so viel fein gepulvertes und gesiebtes Ziegel-
mehl einrührt, daß das Gemenge, so lange es heiß ist, nock

leicht fließt. Nachdem man die Masse eingegossen, kann man
den Zwischenräumen kleine, vorher erwärmte Ziegelsteine ein-

passen. Dieser harzige Zement verbindet sich innig mit dem

Stein und dem Eisen, ist im Wasser unlöslich, greift das

Metall nicht an, ist wohlfeil und entschieden dem sonst ge'
bränchliche» Schwefel vorzuziehen.

Frisch tapezirte Zimmer am schnellsten und wirksam-
sten von dem üblen Kleistergcruch zn befreien. Den ebenso

unangenehmen, als ungesunden Geruch neu tapezirter Zimmer
kann man auf folgende Weise vertreiben. Nachdem man die
Fenster und Thüren solcher Räume geschlossen hat, bringt
man glühende Kohlen hinein und streut einige Hände voll
Wachholderbeeren darauf. Nach etwa zwölf Stunden öffnet
man alle Fenster und Thüren, damit frische Luft eindringen
kann, und man wird finden, daß der üble Geruch vollstän-
dig verschwunden ist.

Neues Verfahren der Zementbemalung. Der Wunsch,
zementirte Baniheile an Gebäuden ?c., Gegenstände irgend-
welcher Art zn bemalen, Hai sich schon so oft und lebhaft
geäußert, daß ein Verfahren, welches solches ermöglicht, ge-
wiß viele intercssirt. Es handelt sich hierbei in erster Linie
um die Herstellung einer porösen Oberhaut, deren chemische

Beschaffenheit die Silikatbildnng bei der sogenannten stereo-
chromatischen Bemalnng unrerstntzt. Diese Oberhaut wird
deßhalb nach der „Deutschen Töpfer- und Ziegler-Ztg." aus
dem sogenannten Polychromzement, 2—3 min stark, zugleich
mit der unteren, ans der gewöhnlichen Zementmischung be-
stehenden Putzschicht hergestellt. Nachdem dieser Putz, den

man am besten mit einem Filzbrette glättet, etwa 4 Wochen
oder länger vollendet und während dieser Frist nach Mög-
lichkeit angefeuchtet und gegen direkte Sonnenstrahlen geschützt

worden ist, damit durch gleichmäßige Erhärtung Haarrisse
vermieden werden, wäscht man ihn mit Kieselflnorwassirstoff-
säure ab, überstreicht ihn mit einer Wasserglaslösung, gibt
ihm den aus haltbaren Farben hergestellten Anstrich in der
gewöhnlichen Weise und fixirt diesen endlich mit Fixirwasser-
glas. Bei dem Bestreichen mit der Farbe ist der Malgrund
vorher anzufeuchten. Das Fixireu erfolgt zunächst durch An-
spritzen mittelst der bekannten Apparate, alsdann durch Ueber-
streichen, bis die gewünschte Festigkeit der Farben erreicht
ist. Der in dieser Weise hergestellie Malgrund eignet sich
auch vorzüglich für dekorative Malereien aller Art an Fa?a-
den und im Innern der Gebäude, da er einen schönen, gleich-
mäßig reinen Sandsteinton hat. Er kann ebenso zur Her-
stellung dem Wetter ausgesetzter monumentaler Malereien
benutzt werden. Die plastischen Zementzierrate werden in der
Art hergestellt, daß man auf die innere Fläche der Form
eine 2—3 nain starke Schicht des Polychromzementes ans-
trägt und alsdann den Kern des Ornamentes in feuchtem
Zustande in der bekannten Weise in die Form einschlügt.
Den also hergestellten Zierraten kann man in der oben an-
gedeuteten Weise eine vielfarbige Bemalung geben; Grenzen
sind hier nicht gezogen, da alle Farben zur Verfügung stehen
und wie gewöhnlich mit dem Pinsel aufgetragen werden.
Selbstverständlich erfordert die Malerei auf diesem Grunde
einige Uebung, da kleinere Kunstgriffe wie bei jeder Technik
zu erlernen sind. Doch stehen der Anwendung in weitestem
Umfange nicht die geringsten Schwierigkeiten entgegen.

Verschiedenes.
Thüren aus Pappe. Papier ist Stoff, der heute eine

große Rolle spielt und zu einer Menge Dinge verwendet
wird, die, wenn sie früher überhaupt schon bestanden, doch

in ganz anderer Weise hergestellt wurden. Auch im Bauwesen,
das ja überhaupt kaum einen Stoff der drei Naturreiche
ausschließt, ist Papier und Pappe schon längst herangezogen.
Neuerdings ist Papierstein erfunden und werden ganze Häuser
mit sammt ihrem Dachwerke daraus erbaut und Faserstoffe
aller Art im Bauwesen zn mancherlei Zwecken verwandt.
Papier und Papiermasse ist aber weiter nichts als auf nassem
und Mechanischem Wege zerkleinerte und gepreßte oder ge-
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